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Züchtung

Mit Zuchtfortschritt in die Zukunft
Ohne Forschung und Züchtung wäre die Zuckerrübe längst von den hiesigen Äckern verschwunden. 
Dass die Pflanze immer noch hoch wettbewerbsfähig ist und in Zukunft auch bleibt, verdankt sie zu 
großen Teilen den Anstrengungen der Züchtung. Der folgende Beitrag gibt einen Einblick in Erfolge 
und Schwerpunkte der Züchtung und wagt einen Ausblick auf die Zukunft. 

Dr. Andreas Loock, KWS SAAT SE, Einbeck

Eine neue Zuckerrübensorte zu entwi-
ckeln, dauert im Durchschnitt zehn 

Jahre und kostet mehrere Millionen Eu-
ro. Züchter müssen daher von Berufs 
wegen ein Stück weit in die Glaskugel 
schauen. Und dabei das Kunststück voll-
bringen, möglichst präzise vorauszusa-
gen, welche Sorten der Markt von mor-
gen benötigt. Viel Spielraum für Fehler 
gibt es nicht – am Bedarf vorbei zu ent-
wickeln, wäre teuer. Züchter müssen da-
her langfristig denken und planen. 

Für die Ausrichtung der Zuchtpro-
gramme und den Einsatz von Ressourcen 
muss man sich immer wieder folgende 
Dinge vor Augen führen: Welche Anfor-
derungen an eine Sorte werden in 10 bis 
15 Jahren gestellt? Wie entwickeln sich 
bis dahin die Umweltbedingungen? Wel-
che politischen und gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen spielen eine Rolle? 

Zuchtziel Ertrag

Die Steigerung des Zuckerertrages pro 
Flächeneinheit bleibt weiterhin das wich-
tigste Ziel in der Sortenentwicklung, um 
den Anbau von Zuckerrüben höchst-
möglich attraktiv für die Landwirte zu 
gestalten. Bei kaum einer anderen Kul-
tur ist der Zuchtfortschritt in den ver-
gangenen Jahrzehnten so groß gewesen 
wie bei der Zuckerrübe. Er hat wesentlich 
zum Anstieg der Produktivität beigetra-
gen und liegt bei ca. zwei Prozent jähr-
lich. In der Praxis hat sich der Zuckerer-
trag pro Hektar in den letzten 20 Jahren 
fast verdoppelt, von etwa acht Tonnen in 
1995 auf rund 14 Tonnen in 2014 (Abb. 
1). Tatsächlich werden in Deutschland 
schon deutlich höhere Erträge pro Hek
tar erzielt – aber dies geschieht eben noch 
nicht flächendeckend und stabil über die 
Jahre hinweg. 

Ein Thema mit besonders hohem Po-
tenzial zur Ertragssteigerung, an dem die 
Züchtung interessiert ist, ist die Winter-
rübe. Leider fehlt derzeit noch eine Lö-

sung, auf konventionellem Wege den 
Schossreiz der Rübe bei überjährigem 
Anbau zu unterdrücken. Wesentlich 
mehr Hoffnung wird mittelfristig in den 
Bereich der Ertragsphysiologie gesetzt. 
Hier laufen mehrere Forschungsprojek-
te. Die bessere Kenntnis über die Art 
und Weise, wie Ertrag gebildet wird, wel-
che Mechanismen von Bedeutung sind 
und wo die Rübe effizienter wirtschaf-
ten kann, geben Hoffnung, um züchte-
risch weiterzukommen und den Ertrag 
zu steigern.

Toleranzen und Resistenzen 

Um eine hohe Ertragsstabilität zu er-
reichen, rücken zur Absicherung des ge-
netischen Leistungspotenzials neuer Sor-
ten vor allem Toleranzen und Resisten-
zen gegen Schädlinge, Krankheiten und 
vermehrt auch die Widerstandsfähigkeit 
gegenüber Hitze und Trockenheit in den 
Fokus (Abb. 2). 

Mit der Einführung rizomaniatole-
ranter Sorten in den 80er-Jahren hat die 
Züchtung dafür gesorgt, dass der Rü-
benanbau in Befallsgebieten weiter statt-
finden konnte. Mittlerweile tritt in na-
hezu allen Anbaugebieten Rizomania 
auf. In einigen EU-Ländern werden be-

reits stellenweise Resistenzbrüche beob-
achtet. Auch hier hat die Züchtung schon 
Lösungen parat. Eine zweite Resistenz-
quelle steht für die Sortenentwicklung 
zur Verfügung. Große Fortschritte gab 
es auch in anderen Bereichen. Anfang 
der 1990er-Jahre wurde in Deutschland 
mit der Züchtung von toleranten Sorten 
gegen den Rübenzystennematoden Hete-
rodera schachtii begonnen. Heute wach-
sen nematodentolerante Sorten bereits 
auf einem Drittel der Rübenanbaufläche. 
Ohne diese Sorten wäre auf betroffenen 
Schlägen kein profitabler Rübenanbau 
mehr möglich. Die Züchtung arbeitet 
weiter daran, die Toleranz gegenüber H. 
schachtii zu verbessern bzw. den Ertrag 
bei hohem Toleranzniveau zu steigern. 
Zusätzlich im Blick hat man eine Tole-
ranz bzw. Resistenz gegen das Rüben-
kopfälchen (Ditylenchus dipsaci).

Weiterer Entwicklungsaufwand für die 
Züchtung besteht beim gesamten Kom-
plex der Blattkrankheiten. Dazu zählen 
vor allem Cercospora, Echter Mehltau, 
Ramularia und Rost. Einschränkungen 
in der Nutzung und die Bildung von Re-
sistenzen gegenüber heute noch wirksa-
men Fungiziden erfordern Handlungs-
bedarf. Aktualität im Hinblick auf die 
Zuchtziele behalten auch Toleranzen ge-
gen Wurzelfäulen wie Rhizoctonia, Rot-
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Abb. 1: Entwicklung der Zuckererträge in der Praxis in 
den letzten 20 Jahren

7

9

8

11

10

14

13

12

15

Zu
ck

er
er

tr
ag

 [
t/

ha
]

Quelle: IfZ, WVZ, BdP, DESTATIS

6

19
95

19
96

19
97

19
98

19
99

20
00

20
01

20
02

20
03

20
04

20
05

20
06

20
07

20
08

20
09

20
10

20
11

20
12

20
13

20
14

fäule, Fusariosen, Aphanomyces und 
Gürtelschorf. Hier steht die Züchtung 
zum Teil noch ganz am Anfang. Der zu-
nehmende Druck auf eine Anwendung 
von Insektiziden bedingt, dass auch in 
Richtung Insektentoleranz nachgedacht 
wird. Es gilt bei allen Themen, durch ei-
ne Kombination von ausgesuchten Resis-
tenzgenen eine langfristige Strategie auf-
zubauen. Eine nachhaltige Nutzung steht 
dabei im Vordergrund. 

Trocken- und Hitzetoleranz: In eige-
nen Programmen und Forschungsver-
bünden werden Genotypen diesbezüg-
lich untersucht und selektiert. Dabei 
steht man noch relativ am Anfang. Die 
Einflüsse und Ausprägungen von Hitze 
und Trockenheit sind sehr unterschied-
lich und komplex in der Erfassung.

Die erwähnten Toleranzen und Resis-
tenzen gewinnen zunehmend an Bedeu-
tung und eine Kombination der verschie-
denen Merkmale wird weiter vorange-
trieben. Während vor zehn Jahren der 
weltweite Marktanteil nicht toleranter 
Sorten noch knapp die Hälfte ausmachte, 
liegt er heute bei deutlich unter 20 Pro-
zent, Tendenz weiter fallend. Stattdessen 
macht jetzt der Anteil von mehrfach tole-
ranten Sorten knapp sechzig Prozent aus, 
Tendenz steigend (Abb. 3). Auch dies ge-
hört zum züchterischen Fortschritt.

Qualität

Im Zuckergehalt gibt es ebenfalls noch 
Verbesserungspotenzial. Die negative 

Beziehung zwischen Zuckergehalt und 
Rübenertrag steht dieser Entwicklung 
im Wege, sodass hier ein weiterer For-
schungsbedarf zu einem neuen Niveau 
führen kann. 

Neben dem Zuckergehalt sind niedri-
ge Gehalte der, im negativen Sinne, qua-
litätsbeeinf lussenden Inhaltsstoffe von 
großer Bedeutung für die Produktivi-
tät. In den Züchtungsprogrammen wur-
de ein besonders großer Wert auf eine 
sehr gute innere Qualität und Saftrein-
heit gelegt. Insbesondere beim Amino-
Stickstoff konnten in den letzten 30 Jah-
ren enorme Verbesserungen realisiert 
werden. Neben optimierter Düngung 

und Anbauverfahren hat insbesonde-
re die intensive züchterische Verbesse-
rung der technologischen Qualität dazu 
die Grundlagen geschaffen. Weitere Me-
lassebildner wie Kalium und Natrium 
werden noch züchterisch begleitet, ha-
ben aber bereits ein sehr gutes Niveau er-
reicht.	

Im Hinblick auf die Ausdehnung der 
Verarbeitungskampagne steht auch die 
züchterische Bearbeitung der Lagerfä-
higkeit von Zuckerrüben auf der Agen-
da. Hier werden bereits größere Anstren-
gungen unternommen, dieses komple-
xe Merkmal zu bearbeiten. Qualitätsbe-
stimmende Eigenschaften wie der Invert-

Abb. 2: Zuchtziele und bedeutende Einflüsse
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Abb. 3: Globale Entwicklung der Sortentypen
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zuckergehalt in überlagerten Rüben ste-
hen hier besonders im Fokus.

Moderne Züchtungsmethoden

Für eine weiterhin stabile Wirtschaft-
lichkeit des Zuckerrübenanbaus muss 
fortlaufend in Forschung und Züchtung 
investiert werden. Die Ausgaben für die 
Aktivitäten in diesem Bereich sind in den 
vergangenen Jahren bei allen Züchtern 
kontinuierlich gestiegen. Seit Anfang der 
1990er-Jahre hat sich das Forschungs- 
und Entwicklungs-Budget trotz sinken-
der Rübenanbauf läche deutlich ausge-
dehnt.

Pf lanzenzüchtung heißt Methoden-
vielfalt, d. h., verschiedene Züchtungs-
methoden kommen bei der Entwicklung 
von Sorten zum Einsatz. Etwa klassische 
Verfahren wie die Handkreuzung und 
Selektion im Rahmen der Hybridzüch-
tung oder biotechnologische Verfahren 
wie die Arbeit mit Zell- und Gewebekul-
turen, die DNA-Diagnostik und die Ge-
nomanalyse tragen zur weiteren Verbes-
serung der Zuckerrüben bei. Durch den 
stetigen Fortschritt konnte die Züchtung 
stark beschleunigt werden. Beispiel: Seit 
den 1990ern können Blattproben ent-
nommen und im Labor analysiert wer-
den – nach kurzer Zeit weiß man, ob die 
Pflanze die gewünschten Merkmale wie 
die Rizomaniaresistenz aufweist. Frü-
her musste die Pflanze auf dem Feld ge-
testet werden und die Ergebnisse der Ar-
beit sah man erst nach dem Vegetations-
jahr. Markergestützte Selektion hat einen 
wertvollen Beitrag geleistet, wichtige To-
leranzen und Resistenzen aus ertrags-
schwachen Wildrübenarten effektiv und 
wirtschaftlich in Hochleistungsgenetik 
einzukreuzen.

In den nächsten Jahren werden neue 
Innovationen in der Genomanalyse und 
der Bioinformatik Einzug in die prak-
tische Zuckerrübenzüchtung halten. 
Letztendlich wird der Ressourceneinsatz 
in allen Bereichen erhöht, sodass auch in 
Zukunft mit weiteren deutlichen Ertrags-
steigerungen gerechnet werden kann.� <<

Der Blick in  
Wäsche und Labor
Was wird eigentlich wie untersucht?

Diejenigen Rübenanbauer, die noch selbst Rüben fahren, sehen 
zwar noch, dass von ihrem Fahrzeug eine Probe genommen wird, 
die dann im sogenannten Rüpro verschwindet. Was aber dann 
passiert, ist den meisten Rübenanbauern weitestgehend unbe-
kannt. Dabei ist der Rüpro mit seiner Rübenwäsche und dem da-
hintergeschalteten Labor keine „Blackbox“, sondern jeder einzelne 
Schritt kann sehr gut nachvollzogen werden. Die regionalen An-
bauerverbände überprüfen regelmäßig, ob die Untersuchung der 
Rüben wie im Methodenkatalog vereinbart abläuft.

Dr. Andreas Windt, Nordzucker AG, Braunschweig, und Cord Linnes, Zuckerrü-
benanbauerverbände Niedersachsen-Ost und  Magdeburg e.V., Klein Wanzleben

Der sogenannte Methodenkatalog re-
gelt im Bereich der Nordzucker im 

Detail, wie die Rüben von der Probenah-
me bis zur Analyse für alle Werke gleich 
(ob Uelzen, Klein Wanzleben oder den 
anderen Werken) behandelt werden müs-
sen. Entsprechend ist das Ablaufschema 
in allen Rüpros gleich:
Probenahme ➡ Bruttowaage ➡ Wäsche 
➡  Verleseband (Aussortieren von 
Nicht-Rübenteilen, ggf. Fotodokumen-
tation) ➡ Nettowaage ➡ Breisäge zur 
Gewinnung von Rübenbrei ➡ Untersu-
chung des Rübenbreis auf Zucker, Kali-
um, Natrium und α-Amino-N.

Erdanhangsbestimmung 
per Wäsche

Das Wiegen der Rüben erfolgt mit ge-
eichten Waagen, die regelmäßig kontrol-
liert werden. Auf der ersten Waage wer-
den die Rüben mit Erde gewogen, da-
nach 45 Sekunden gewaschen. Müssen 
anschließend auf dem Verleseband Stei-
ne oder sonstige Fremdbestandteile aus-
sortiert werden, erfolgt die Bewertung 
völlig ohne Handeingriff. Denn die sau-
beren Rüben – die für die Abrechnung 
und Bewertung relevante Menge – ge-
langen im Anschluss direkt in die Net-
towaage.

Probenahme der Fahrzeuge.

Dr. Andreas Loock

Leiter Zuckerrübenzüchtung

KWS SAAT SE, Einbeck

Telefon:	 05561 311536 
andreas.loock@kws.com
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